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DIE JÜDISCHE FRAGE BEI JULIAN URSYN NIEMCEWICZ

Ju lian  Ursyn Niemcewicz w urde am 16. Februar 1758 bzw. 1757 
in Skoki bei Brześć in Litauen geboren1. 1770— 1777 besuchte er die 
W ar schauer Schule Korpus Kadetów und w urde A diutant bei 
A. K. C zartoryski2. 1783— 1785 und 1787— 1788 ergänzte  er seine 
Ausbildung noch durch Studien in W esteuropa. Zur Zeit des V ier­
jährigen  Sejms (Sejm W ielki =  Reichstag) gehörte er zur „Patrio­
tischen G ruppe" (Stronnictwo Patriotyczne). Er w ar Redakteur der 
Zeitung „Gazeta N arodow a i Obca" (wörtlich: „National- und 
Frem denzeitung"). N ach dem  V errat von Targow ica ging er w ieder 
ins Ausland. Er keh rte  im Jah re  1794 zurück und nahm  am Koś­
ciuszko-Aufstand teil3. Er w ar sogar A diutant bei Tadeusz Kościusz­
ko. V erletzt in der Schlacht bei M aciejowice, kam er in russische 
Gefangenschaft. N ach zwei Jah ren  der Gefangenschaft w urde er, 
gem einsam  mit Kościuszko, freigelassen. Beide reisten  in die USA. 
1807 kehrte  er w ieder in seine Heim at zurück, wo er als Sekretär 
des Senats und als Schulinspektor arbeitete. N iemcewicz nahm  
aktiv  am A ufstand von 1830 teil. 1831 fuhr er nach England, um 
U nterstützung für den A ufstand bei der englischen Regierung zu 
erbitten. 1833 blieb e r in Paris, wo er am 21. Mai 1841 starb.

"Lejbe i Sióra"

1821 schrieb Niemcewicz Lejbe i Sióra (Levi und Sara), einen 
Roman in Briefform. In diesem  Roman beschäftigte e r  sich vor allem 
mit der jüdischen Frage.

I n h a l t

Lejbe, ein aufgeklärter Jude, und Sióra lieben einander. Beide 
w ollen heiraten. Diesem V orhaben steht jedoch die jüdische Sitte 
im W ege, nach der die beiden V äter un tereinander eine H eira ts­
vereinbarung treffen, ohne ihre Kinder zu fragen. A ußerdem  wer-

1 L ebensgesch ichte  zitiert nach: W ie lk a  E n cyk lo p ed ia  P o w szechna  P W N ,  
W arszaw a 1962— 1970, Bd. 7, 731— 732 und M a ły  S ło w n ik  P isarzy  Polskich,  Bd. 1, 
W arszaw a 1966, 112— 114.

2 S. über Adam  K azim ierz C z a r t o r y s k i  in: W ie lk a  E ncyk loped ia  Po­
w szechn a ,  a.a.O.,  Bd. 2, 700— 701.

3 S. über T adeusz K o ś c i u s z k o  in: W ie lk a  E ncyk loped ia  P ow szechna,
a.a.O., Bd. 6, 106— 107.



den Lejbe und Siéra w egen ihrer fortschrittlichen aufgeklärten 
Haltung als U ngläubige angesehen. U nterstützung findet Siéra nur 
bei ihrer Freundin Rahel und deren  Vaiter Abraham. Moszko, Siöras 
V ater, hoffte durch  eine Ü bersiedlung Sióras in eine andere Stadt, 
die Trennung der beiden Liebenden und vor allem  die Rückgewin­
nung Sióras zum G lauben an den Talmud zu erreichen. Deshalb will 
e r sie mit Jankiel, dem Sohn seines G eschäftsfreundes Hersz, v e r­
heiraten. Jank iel ist, nach der Term inologie von Niemcewicz, Ho- 
herp riester der Chassidim, fromm gelehrt, aber äußerst fanatisch, 
zudem noch körperlich  verunstaltet. Als Siéra das A nsinnen ihres 
V aters ablehnt, schickt d ieser sie in eine andere Ortschaft, wo sie 
bei ihrem  V erw andten Aron v ier W ochen lang den Talmud lernen  
soll. Bei der abschließenden Prüfung fällt S iéra durch. Einer der 
Prüfer ist zudem der von ihr abgelehnte Jankiel. Zur Strafe wird 
sie ins Gefängnis geworfen, aus dem sie der polnische Adelige Ten- 
czyhski, befreit. Dieser ist — wie sich später herausste llt — ein 
Freund ihres Geliebten Lejbe, gebildet und im Gegensatz zur gän­
gigen Sitte polnisch erzogen. Siéra kom mt also auf den Hof Ten- 
czyhskis. H ier gibt ihr die Schw ester von Tenczyński Stunden in 
Polnisch. Denn der polnische Adel pflegte zu jener Zeit Französisch 
zu sprechen und auch d ie Kinder in d ieser Sprache zu erziehen. 
Inzw ischen sprich t Jank iel über Moszko und andere Leute die 
V erfluchung aus,· zuletzt verflucht er sogar seinen eigenen V ater 
Hersz. Die Folge der V erfluchung ist der V erlust der Geschäfte, die 
Moszko und Hersz gem einsam  führten, weil niem and bei den V er­
fluchten arbeiten  will. Durch diese Um stände versteh t ein  Teil der 
jüdischen Gemeinde, was religiöser Fanatism us bedeutet. Dadurch 
en tsteh t eine O pposition gegen Jankiel; schließlich w ird Jankiel 
gestürzt. Der bisher w egen seiner fortschrittlichen Anschauungen 
angefeindete greise A braham  übernim m t d ie Führung. Er liest dem 
versam m elten Volk das Program m  der Reform vor. Die Gemeinde 
befindet sich also auf dem W eg der Reform und des Fortschrittes. 
Siéra und Lejbe heiraten. V iele Juden w erden K apitalisten und gute 
Bürger des Staates.

A n a l y s e

Im M ittelpunkt des Romans von Niemcewicz steht die Reform 
des Judentum s in Polen. Niemcewicz erkann te  die Schädlichkeit 
des Talmud für die breite  Reform und A ufklärung des Judentum s. 
Die Kritik am Talmud und an den anderen jüdischen Büchern zieht 
sich wie e in  ro te r Faden durch das ganze Buch. Es gibt unzählige 
Stellen, in denen sich eine solche Kritik findet. H ier sei nur eine 
angeführt: „Bewahret die Reinigkeit eures Glaubens, aber verw erft 
auf immer den Talmud, die Kabbala, und alle M ährchen und A lbern­
heiten, womit die A eltesten, zu ihrem  eigenen Vortheil, Eurem Un-



glück aber, Euch zu täuschen nicht aufhören"4. N iem cewicz's Kritik 
richtete sich gegen die jüdischen Bücher, die als Fundam ent der 
jüdischen Gesellschaft galten. Auf den Talmud stü tzten  sich die 
Ä ltesten der jüdischen Gemeinde. Deswegen wird auch gegen sie 
Kritik erhoben, weil sie die Religion zum eigenen N utzen m iß­
brauchten3. Die Reform ist notwendig, um die Juden  für die neue 
Epoche des Kapitalism us zu gewinnen. Die Reform kann überdies 
die Juden  aus dem Elend herausführen.

Das geht auch aus dem  achtzehnten Brief (Sara an Rahel) h e r­
vor: ,,Ο m eine theure  Freundin! W ie ist's so traurig , sich gestehen 
zu m üßen, daß es allein der Finsternis, in w elcher unser Volk von 
seinen A eltesten  gefesselt wird, zuzuschreiben ist, w enn das Leben 
Israels un ter M üssiggang und H erum treiberei dahin geht! Ach! 
W ollten sie uns doch, sta tt talm udiscber Thorheiten, über die höch­
sten A ngelegenheiten des M enschen unterrichten, zur A rbeit e r ­
muntern, zu H andw erken und K ünsten bilden, d ie dem M enschen 
W ohlstand und W ürde geben: — dann w ürde das Glück dieses 
Volks erhöht, die N iedrigkeit und V erachtung aber, w orin es sich 
heute befindet, verringert w erden"6. Die Juden  und die Jüdinnen  
sollen in den Fabriken arbeiten, um für die Gesellschaft nützlich zu 
sein7. Als Beispiel für die A ufklärung der polnischen Juden  wird 
unter anderen  auf die Reform der Juden  in  Deutschland und Ö ster­
reich verw iesen8. Das Program m  der Reform w ird von  A braham  in 
10 Punkten zusam m engefaßt (der 32. Brief — A braham  an Levi): 
„11. Die Bibel, in allen ihren Büchern, w ird ausschließlich als G ött­
liches Gesetz anerkannt. 2. Talmud, M ischna, Gemara, und alle 
Bücher der K abbalisten und K om m entatoren, werden, — da sie Gott 
und M enschheit höhnen, — verbrannt. 3. Die Kinder Israels w erden 
die heilige Schrift und alle G rundsätze der Religion durch geprüfte, 
erleuchtete  Lehrer kennen lernen; jeden  U nterricht in W issenschaf­
ten und K ünsten m üssen sie auf öffentlichen Landschulen em pfan­
gen. 4. Kein israelitischer Jüngling darf vor dem 24sten kein  M äd­
chen vor dem 18ten Jah re  heirathen. Die eheliche Einsegnung ge­
schieht in G egenw art eines A bgeordneten der Regierung. 5. Unsere 
religiösen Einrichtungen sollen, so viel als möglich, nach den in 
Moses Büchern en thaltenen  V orschriften geordnet werden. Statt der 
Abgaben an die Kahals und B rüderschaft der A eltesten, möge das 
ganze Polnische Israel eine Steuer un ter sich aufbringen, die ange­
wendet w erden soll, an einem  von der Regierung dazu angew iesenen

4 V gl. den 21. Brief (Abraham an Levi) in: Julian N i e m c z e w i c z ,  Levi  
und Sara. Briete  po ln ischer  Juden. Ein S i t tengem älde ,  Berlin 1825, 194.

5 V gl. den 13. Brief (Chaim an Levi) in: J. N i e m c z e w i c z ,  a.a.O.,  112—
115.

S J. N i e m c z e w i c z ,  a.a.O.,  156.
7 V gl. den 18. Brief (Sara an Rahel) in: J. N i e m c z e w i c z ,  a.a.O., 154.
8 V gl. den 21. Brief (Abraham an Levi) in: J. N i e m c z e w i c z ,  a.a.O.,  

197— 209.



Orte, den Tem pel Salomonis, w enn auch in k leinern  V erhältnissen, 
w ieder aufzubauen; in  ihm w erden dann die heilige Bundeslade, d ie  
Dreifüße zum Räucherw erk, Vorhang, A ltarleuchter u.s.w. auf- 
gestellt. 6. Durch vom  Staat geprüfte und berufene Rabbiner w ird 
ein H oherpriester gewählt, der die Bestätigung vom Staate erhält. 
Dann w erden Leviten gew ählt, d ie den G ottesdienst un ter den  ge­
bräuchlichen Cerem onien verrichten. 7. W ie von nun an alle b ü r­
gerlichen V erhältn isse der Juden  der Aufsicht der Staats-B ehörden 
unterliegen, so sollen d ie Rabbiner, bei V erlust ihres Am tes und 
fünfjähriger G efängnisstrafe, sich rich terlicher Entscheidung en tha l­
ten, und allein mit der Erfüllung religiöser Pflichten beschäftigen. 
Alle Kahals und A eltesten  der Brüderschaft w erden auf immer abge­
schafft; d ie polnische Sprache w ird die Sprache der israelitischen 
G ottesverehrung. 8. An allen Orten, wo sich eine hinlängliche 
A nzahl m osaischer G laubensgenossen befindet, sollen bestä tig te  
Rabbiner in polnischer Sprache den G ottesdienst der Synagogen 
verrichten. 9. Jeder Behelfer, Baccalaureus, Lehrer, oder irgend ein 
andrer Jude, w elcher es w agen sollte, den  Talmud, die M ischna, 
Gem ara u.s.w. zu lehren, w ird mit zehnjährigem  strengen  Gefängniß 
und Tausend Thaler Geldbuße bestraft. 10. Alle Buchdruckereien, 
welche es w agen sollten, den Talmud, die K om m entare dazu, die 
Kabbala u.s.w. herauszugeben, w erden geschlossen, und mit einer 
Strafe von Zehntausend Thaler belegt. In dieselbe Strafe fällt auch 
jeder Buchhändler, der jene W erke über die Grenze bringt, oder 
Pränum eration darauf annim m t''9.

Die Juden  sollen aufgeklärt nach Zion zurückkehren10. Die Kin­
derverheiratung  wird verbo ten11. Ferner w ird auch die jüdische 
M oral kritisiert: z.B. darf ein  Jude die Christen betrügen, weil sie 
„gojjim" sind. Das erlaubt, ja  sogar befiehlt ihm der Talm ud12.

N iem cewicz's optim istische Sicht w ird im Schlußw ort des Ro­
mans folgenderm aßen ausgedrückt. ,,In ihrem  Umgänge (die Kinder 
von Sara und Levi) mit den angesehensten  Personen der Gegend 
zeigt es sich, wie Tugend, A ufklärung, Bildung, und ein  redlich e r ­
worbener W ohlstand, die Ungleichheit ausgleichen können, w elche 
nur Leichtsinn und unedle Selbstsucht in die m enschliche G esell­
schaft einführte. Es zeigt sich, daß  nicht die Christen, aber die J u ­
den, es sind, w elche durch  ihre V erstocktheit, ihre V erblendung 
und Tücke, sich von den Bewohnern des Landes absondern, in w el­
chem sie seit Jah rhunderten  leben"13.

9 J. N i e m c z e w i c z ,  a.a.O ., 298— 301.
10 V al. den 21. Brief (Abraham an Levi) in: J. N i e m c z e w i c z ,  a.a.O., 

211— 212 .

11 Vgl. den 21. Brief (Abraham an Levi) in: J. N i e m c z e w i c z ,  a.a.O.,  206.
12 V gl, den 17. Brief (Jankiel, K apellan der Brüderschaft der C hassidim , an 

N athanael Benjam in Jo-siel Rüben und die Ä ltesten  der G em einde zu R adziw iłłów ) 
in: J. N i e m c z e w i c z ,  a.a.O., 138— 139.

13 V gl. das Schlußw ort in: J. N i e m c z e w i c z ,  a.a.O., 314— 315.


